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(57) Zusammenfassung: Der Gegenstand der Erfindung be-
trifft ein Verfahren zur Konfektionierung von mindestens ei-
nem Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n-

*mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl
zwischen 0 und (2x+5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n
für eine Zahl von 1 bis 3 steht, enthaltenden Schmelzen, dar-
aus hergestellte Schmelzformkörper und Verwendung die-
ser Schmelzformkörper zur Stabilisierung vorzugsweise ha-
logenhaltiger Polymerer.
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Beschreibung

[0001] Die vorliegende Erfindung betrifft Verfahren zur Konfektionierung von Stabilisator-Schmelzen, danach
hergestellte Formkörper und deren Verwendung.

[0002] Bekanntermaßen neigen halogenhaltige Kunststoffe bei thermischer Belastung während der Verarbei-
tung oder im Langzeitgebrauch zu unerwünschten Zersetzungs- und Abbaureaktionen. Bei dem Abbau halo-
genierter Polymerer, insbesondere bei PVC, entsteht Salzsäure, die aus dem Polymerstrang eliminiert wird,
woraus ein verfärbter, ungesättigter Kunststoff mit farbgebenden Polyensequenzen resultiert.

[0003] Besonders problematisch wirkt sich dabei aus, dass halogenhaltige Polymere erst bei einer relativ
hohen Verarbeitungstemperatur die zur Verarbeitung notwendigen rheologischen Rahmenbedingungen auf-
weisen. Bei derartigen Temperaturen setzt jedoch bei unstabilisierten Polymeren bereits eine merkliche Zer-
setzung des Polymeren ein, die sowohl zu der oben beschriebenen unerwünschten Farbänderung als auch
zu einer Änderung der Materialeigenschaften führt. Darüber hinaus kann die aus nicht stabilisierten, halogen-
haltigen Polymeren bei einer derartigen Verarbeitungstemperatur freigesetzte Salzsäure zu einer merklichen
Korrosion der Verarbeitungsanlagen führen. Dieser Vorgang spielt insbesondere dann eine Rolle, wenn es
bei der Verarbeitung derartiger halogenierter Polymerer zu Formkörpern, beispielsweise durch Extrusion, zu
Produktionsunterbrechungen kommt und die Polymermasse für eine längere Zeitdauer im Extruder verweilt.
Während dieser Zeit kann es zu den obengenannten Zersetzungsreaktionen kommen, wodurch die im Extru-
der befindliche Charge unbrauchbar wird, und der Extruder gegebenenfalls geschädigt wird.

[0004] Weiterhin neigen Polymere, die einer derartigen Zersetzung unterworfen sind dazu, Anhaftungen an
den Verarbeitungsanlagen zu bilden, die nur schwierig wieder zu entfernen sind.

[0005] Um die genannten Probleme zu lösen, werden halogenhaltigen Polymeren zur Verarbeitung üblicher-
weise als sogenannte Stabilisatoren Verbindungen zugesetzt, welche die obengenannten Zersetzungsreak-
tionen möglichst weitgehend verhindern sollen. In der Regel handelt es sich bei derartigen Stabilisatoren um
Feststoffe, welche dem zu verarbeitenden Polymeren vor seiner Verarbeitung zugegeben werden.

[0006] Als Stabilisatoren werden oft basische Verbindungen eingesetzt, die in der Lage sind, die bei Verar-
beitung und Alterung des halogenierten Polymeren freigesetzte Säure, insbesondere HCl im Falle von PVC,
zu binden und so eine weitere Zerstörung des halogenhaltigen Polymeren und insbesondere eine Verfärbung
desselben möglichst weitgehend zu verhindern.

[0007] Der Einsatz von Stabilisatorzusammensetzungen bei der Verarbeitung von halogenhaltigen Polyme-
ren umfasst in der Regel das Vermischen von halogenhaltigen Polymeren und Stabilisatorzusammensetzun-
gen dergestalt, dass eine möglichst innige Durchmischung von Stabilisatorzusammensetzungen und halogen-
haltigen Polymeren erfolgt. Hierzu wurden in der Vergangenheit üblicherweise pulverförmige Stabilisatorzu-
sammensetzungen eingesetzt. Darüber hinaus sind jedoch auch Stabilisatorzusammensetzungen bekannt,
die beispielsweise in Form von Granulaten oder in Pastillenform vorliegen und trotzdem eine gute Verteilung
im halogenhaltigen Polymeren im Rahmen des Verarbeitungsprozesses ermöglichen. Eine derartige Konfek-
tionierung von Stabilisatorzusammensetzungen weist für den Anwender beispielsweise den Vorteil auf, dass
solche Stabilisatorzusammensetzungen im Rahmen der Verarbeitung üblicherweise ein deutlich verbessertes
Staubverhalten zeigen. Mit einem derart verbesserten Staubverhalten geht jedoch oft eine Reduzierung des
Aufwands zur Reinhaltung der Arbeitsluft einher, die sich wiederum positiv auf der Kostenseite niederschlägt.

[0008] In der Vergangenheit wurden häufig Stabilisatorzusammensetzungen eingesetzt, die als Verbindung
zum Abfangen von während der Verarbeitung oder im Rahmen des Alterungsprozesses entstehenden Säu-
rebestandteilen Hydrotalcit enthielten. Derartige Stabilisatorzusammensetzungen waren beispielsweise auf-
grund ihrer ausgezeichneten Eigenschaften hinsichtlich der Bewitterungsstabilität von mit derartigen Stabi-
lisatoren stabilisierten Polymerzusammensetzungen beliebt. Problematisch wirkt sich jedoch bei derartigen,
Hydrotalcite enthaltenden Stabilisatorzusammensetzungen aus, dass in vielen Fallen die Stabilisatorzusam-
mensetzung als Pulver oder als Granulat konfektioniert werden muss. Eine Konfektionierung entsprechender
Hydrotalcit haltiger Stabilisatoren als Pastillen oder als in sonstiger Weise vorgeformte Schmelzformkörper
oder als Schuppen scheiterte bislang. Die bei einer entsprechenden Konfektionierung von Hydrotalcit enthal-
tenden Stabilisatorzusammensetzungen erhältlichen Materialien waren in der Regel derart gestaltet, dass eine
staubfreie Lagerung, ein staubfreier Transport sowie ein staubfreies Umfüllen nicht möglich waren.
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[0009] Die WO 2004/087801 betrifft die Verwendung von Zusammensetzungen enthaltend basische Metall-
oxide und/oder Hydroxide zur Stabilisierung von halogenhaltigen organischen Kunststoffen. Die basischen
Metalloxide und/oder Hydroxide werden zum Schutz weiterer Inhaltsstoffe mit einer Matrix aus Kohlenwasser-
stoffen versehen. Diese Vorgehensweise zum Schutz der Inhaltsstoffe führt jedoch zu einem deutlich erhöhten
Verfahrensaufwand, der ökonomische Nachteile mit sich bringt.

[0010] Der vorliegenden Erfindung lag daher die Aufgabe zu Grunde, ein Verfahren zur Konfektionierung von
Stabilisatorzusammensetzungen zur Verfügung zu stellen, die eine ähnlich gute Bewitterungsstabilität aufwei-
sen wie Stabilisatorzusammensetzungen, die Hydrotalcite enthalten, sich jedoch problemlos konfektionieren
lassen. Insbesondere bestand eine Aufgabe der vorliegenden Erfindung darin, Stabilisatorzusammensetzun-
gen zur Verfügung zu stellen, die hinsichtlich der Bewitterungsstabilität von mit solchen Stabilisatorzusammen-
setzungen stabilisierten Polymerzusammensetzungen ähnlich gute Ergebnisse aufweisen wie Stabilisatorzu-
sammensetzungen, die Hydrotalcite enthalten, jedoch insbesondere in Pastillen- oder Schuppenform konfek-
tioniert werden können, beispielsweise aus einer Schmelze der Stabilisatorzusammensetzung. Darüber hinaus
lag der vorliegenden Erfindung die Aufgabe zugrunde, ein Verfahren zur Konfektionierung von Stabilisatorzu-
sammensetzungen zur Verfügung zu stellen, das mit einer Vielzahl von Inhaltsstoffen und im Wesentlichen
ohne Einschränkungen hinsichtlich der Stabilität der Inhaltsstoffe während der Durchführung des Verfahrens
ausgeführt werden kann.

[0011] Die DE 41 06 411 A1 beschreibt basische Calcium-Aluminium-Hydroxy-Phosphite, Verfahren zu deren
Herstellung und deren Verwendung. Die DE 41 06 404 C1 beschreibt Calcium-Aluminium-Hydroxy-Dicarboxy-
late, Verfahren zu deren Herstellung und deren Verwendung.

[0012] Die DE 196 27 258 A1 betrifft eine schmelzbare Stabilisatorkombination für thermoplastische Polymere,
die durch Schmelzen mindestens eines Metallcarboxylats, Zugabe mindestens eines Antioxidationsmittels,
Zugabe mindestens einer weiteren Metallverbindung, Abformen und Kühlen der Schmelze erhältlich ist.

[0013] Überraschenderweise wurde nun gefunden, dass es durch den Einsatz von Calcium-Aluminium-Hy-
droxyverbindungen, wie sie im Rahmen des nachfolgenden Textes beschrieben werden, möglich ist, den aus
dem Stand der Technik bekannten Nachteilen abzuhelfen. Insbesondere ist es durch das erfindungsgemä-
ße Verfahren und die erfindungsgemäßen Formkörper und Zusammensetzungen möglich, Stabilisatorzusam-
mensetzungen zur Verfügung zu stellen, die ein ausgezeichnetes Stabilisierungsverhalten in nahezu allen für
die Stabilisierung von Halogen haltigen Polymeren relevanten Bereichen zeigen, eine ausgezeichnete Verar-
beitbarkeit des halogenhaltigen Polymeren unterstützen und darüber hinaus, aufgrund ihrer Konfektionierung
einerseits sehr gut handhabbar sind, eine vernachlässigbare Staubneigung zeigen, ausgezeichnet dosierbar
sind und sich darüber hinaus homogen im zu stabilisierenden Polymeren verteilen.

[0014] Überraschenderweise wurde nun gefunden, dass diese Aufgaben durch ein Verfahren zur Konfektio-
nierung, insbesondere zur Pastillierung von Schmelzen, gelöst werden, bei dem die Schmelze bis zu 40 Gew.-
% Hydrocalumit, insbesondere Calcium-Aluminium Hydroxyphosphit oder Calcium-Aluminium-Hydroxycarbo-
nat oder Calcium-Aluminium-Hydroxycitrat oder ein Gemisch aus zwei oder mehr davon, enthält.

[0015] Gegenstand der vorliegenden Erfindung ist daher ein Verfahren zur Konfektionierung von Schmelzen
die mindestens ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–· mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis
12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht, bei
dem eine mindestens ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O oder ein Gemisch aus zwei
oder mehr solcher Salze und mindestens eine organische Verbindung oder ein Gemisch aus zwei oder mehr
solcher Verbindungen mit einem Schmelzpunkt oder Erweichungspunkt von weniger als 200°C enthaltende
Schmelze zu Portionen portioniert und die Portionen anschließend unter Erhalt eines Schmelzformkörpers
abgekühlt werden.

[0016] Unter „Konfektionierung” wird im Rahmen der vorliegenden Erfindung jegliche Art der Formgebung
verstanden, d. h. jeder Vorgang, welcher dazu geeignet ist, einen plastischen Gegenstand in eine bestimmte,
im Wesentlichen dauerhafte Form zu bringen. Dies kann dadurch geschehen, dass eine thermoplastische
Masse oder eine Schmelze in eine Form gegeben wird und dort unter Abkühlen oder Abkühlen lassen in der
so gewonnenen Form fixiert wird, wie es z. B. beim Spritzgießen der Fall ist. Die Formgebung kann aber
auch dadurch erfolgen, dass die thermoplastische Masse oder die Schmelze mehr oder weniger fein verteilt
wird und sich beim Abkühlen in der so erlangten Form fixiert, – dies ist z. B. durch pastillieren, schuppieren
oder den Einsatz von Sprühtürmen möglich, bei dem im Wesentlichen kugelförmige Formen erhalten werden.
Darüber hinaus ist es auch möglich, die thermoplastische Masse oder die Schmelze nach dem Erstarren weiter
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in ihrer Form zu verändern, wobei beispielsweise Zylinder, Quader, Würfel, Hexagone, Pastillen und andere
Formen erhalten werden können. Darüber hinaus sind weitere Formgebungsverfahren denkbar und werden
als Bestandteil der vorliegenden Erfindung angesehen.

[0017] Unter „Schmelzen die mindestens ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy
n–·mH2O, worin

x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n
für eine Zahl von 1 bis 3 steht” werden im Rahmen der vorliegenden Erfindung jegliche Art von Schmelzen
verstanden, die mindestens ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine
Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl
von 1 bis 3 steht oder ein Gemisch aus zwei oder mehr davon und mindestens eine organische Verbindung
mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C enthalten.

[0018] Erfindungsgemäß geeignet sind dabei beispielsweise Calcium-Aluminium-Hydroxy-Salze der allgemei-
nen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O worin x = 2 – 12 und (2x + 5)/2 > y > 0.

[0019] An– steht im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich für ein beliebiges Anion mit der Wertig-
keit n, das bei der Durchführung des erfindungsgemäßen Verfahrens die Konfektionierung der Schmelze er-
leichtert. Beispielsweise sind die Anionen starker Säuern geeignet, insbesondere die Anionen halogenhaltiger
Oxysäuren wie Perchlorsäure. Insbesondere handelt es sich bei geeigneten Anionen um Anionen schwacher
Mineralsäuren, beispielsweise um Carbonate oder Phosphite oder um Anionen organischer, substituierter oder
unsubstituierter Monocarbonsäuren, beispielsweise um Anionen linearer oder verzweigter, gesättigter oder
ungesättigter Carbonsäuren mit 2 bis 18 C-Atomen wie Formiate oder Acetate oder um Anionen von gesät-
tigten oder ungesättigten Polycarbonsäuren, beispielsweise um Citrate. Ebenfalls geeignet sind die Anionen
organischer Sulfonsäuren wie Trifluormethylsulfonsäure. Das Carbonsäureanion An– kann beispielsweise aus-
gewählt werden aus Anionen der Malon-, Bernstein-, Adipin-, Fumar-, Malein-, Phthal-, Isophthal-, Terephthal-,
Pyridin-, Benzoe-, Salicyl-, Tartron-, Äpfel-, Wein-, Acetondicarbon-, Oxalessig-, Aconit- und Zitronensäure.
Bevorzugt sind die Anionen der Fumar-, Adipin- und Phthalsäure, insbesondere werden Fumarate eingesetzt.

[0020] In der obigen Formel bedeutet x vorzugsweise 2–8, insbesondere bevorzugt 3–6 und m bedeutet vor-
zugsweise 2–5.

[0021] Zur Herstellung der erfindungsgemäß geeigneten Calcium-Aluminium-Hydroxy-Salze, werden bei-
spielsweise Mischungen aus Calciumhydroxid und/oder Calciumoxid, Aluminiumhydroxid und Natriumhydroxid
oder aus Calciumhydroxid und/oder Natriumaluminat mit der entsprechenden Säure, beispielsweise mit phos-
phoriger Säure oder Zitronensäure, in zur Herstellung der erwünschten Calcium-Aluminium-Hydroxy-Salze
entsprechenden Mengenverhältnissen in wässrigem Medium umsetzt und so das Umsetzungsprodukt gewon-
nen.

[0022] Das aus der oben beschriebenen Umsetzung direkt anfallende Umsetzungsprodukt kann dann nach
bekannten Verfahren vom wässrigen Reaktionsmedium abgetrennt werden, vorzugsweise durch Filtration. Die
Aufarbeitung des abgetrennten Umsetzungsprodukts erfolgt ebenfalls in an sich bekannter Weise, beispiels-
weise durch Waschen des Filterkuchens mit Wasser und Trocknen des gewaschenen Rückstands bei Tem-
peraturen von beispielsweise 60–130°C, vorzugsweise bei 90–120°C.

[0023] Für die Umsetzung kann sowohl ein feinteiliges, aktives Aluminiumhydroxid in Kombination mit Natri-
umhydroxid, als auch ein Natriumaluminat eingesetzt werden. Calcium kann in Form von feinteiligem Calcium-
oxid oder -hydroxid oder Mischungen daraus verwendet werden. Die erforderliche Säure kann in unterschied-
licher konzentrierter Form eingesetzt werden.

[0024] Die Umsetzungstemperaturen liegen vorzugsweise zwischen etwa 50 und 100°C, weiter vorzugswei-
se zwischen etwa 60 und 85°C. Katalysatoren oder Beschleuniger sind nicht erforderlich. Bei den erfindungs-
gemäßen Verbindungen kann das Kristallwasser ganz oder teilweise durch thermische Behandlung entfernt
werden.

[0025] Bei ihrer Anwendung als Stabilisatoren spalten die erfindungsgemäßen, getrockneten Calcium-Alumi-
nium-Hydroxy-Salze bei den bspw. für Hart-PVC üblichen Verarbeitungstemperaturen von 160–200°C kein
Wasser ab, so dass in den Formteilen aus diesem Grund keine störende Blasenbildung auftritt.

[0026] Zur Verbesserung ihrer Dispergierbarkeit in halogenhaltigen thermoplastischen Harzen können die
erfindungsgemäßen Verbindungen in bekannter Weise mit oberflächenaktiven Mitteln gecoatet werden.
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[0027] Entsprechende Verbindungen und Verfahren zu deren Herstellung sind beispielsweise in den Druck-
schriften DE 10 29006 055 214 A1, DE 41 06 411 A1 und DE 41 06 404 C1 beschrieben.

[0028] Im Rahmen des erfindungsgemäßen Verfahrens zur Konfektionierung von Stabilisatorzusam-
mensetzungen wird eine Schmelze hergestellt, die mindestens ein Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m
für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht und mindestens eine organische Verbindung
mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C enthält.

[0029] Als organische Verbindung mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C eignet sich grundsätzlich
jede beliebige organische Verbindung, die einerseits dazu geeignet ist, eine konfektionierbare Schmelze zu er-
zeugen und andererseits als Bestandteil einer Stabilisatorzusammensetzung zur Stabilisierung halogenhaltiger
Polymerer zumindest keine nachteiligen oder keine mehr als vermeidbar nachteiligen Eigenschaften aufweist.

[0030] Vorzugsweise ist eine derartige organische Verbindung mit einem Schmelzpunkt von weniger als
200°C gegenüber weiteren in einer solchen Schmelze vorliegenden Verbindungen, insbesondere gegenüber
Salzen der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine
Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht, inert oder
zumindest im Wesentlichen inert.

[0031] Als organische Verbindungen mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C eignen sich insbeson-
dere Metallseifen von gesättigten, ungesättigten, geradkettigen oder verzweigten, aromatischen, cycloalipha-
tischen oder aliphatischen Carbonsäuren mit vorzugsweise etwa 2 bis etwa 44 C-Atomen in Frage. Hinsichtlich
geeigneter Carbonsäuren wird auf die in diesem Text bei der Definition der „langkettigen Ester” angegebene
nicht abschließende Liste von Carbonsäuren verwiesen.

[0032] Unter den gesättigten, ungesättigten, geradkettigen oder verzweigten, aromatischen, cycloaliphati-
schen oder aliphatischen Carbonsäuren mit vorzugsweise etwa 2 bis etwa 44 C-Atomen haben sich die gesät-
tigten Carbonsäuren als gut geeignet herausgestellt. Beispielsweise eignen sich gesättigte lineare Carbonsäu-
ren mit etwa 6 bis etwa 28, beispielsweise etwa 12 bis etwa 24 oder etwa 14 bis etwa 20 Kohlenstoffatomen,
beispielsweise mit etwa 14, 16 oder 18 Kohlenstoffatomen.

[0033] Im Rahmen einer weiteren Ausführungsform der vorliegenden Erfindung werden als organische Ver-
bindungen mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C vorzugsweise Metallseifen eingesetzt, deren Anio-
nen sich von gesättigten oder ungesättigten Carbonsäuren oder Hydroxycarbonsäuren mit etwa 8 bis etwa 20
C-Atomen ableiten. Besonders bevorzugt sind hierbei Stearate, Oleate, Laurate, Palmitate, Behenate, Versa-
tate, p-tert-Butylbenzoate oder (Iso)Octanoate oder Gemische aus zwei oder mehr davon.

[0034] Als Metallkationen weisen die als Zusatzstoffe geeigneten Metalloxide, Metallhydroxide oder Metallsei-
fen vorzugsweise ein zweiwertiges Kation auf, besonders geeignet sind die Kationen von Magnesium, Barium,
Aluminium, Calcium oder Zink oder deren Gemische, insbesondere die Kationen von Calcium oder Zink sowie
deren Gemische.

[0035] Ebenfalls als organische Verbindungen mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C geeignet sind
beispielsweise Paraffinwachse, Polyethylenwachse, Amidwachse, Chlorparaffine oder als Gleitmittel bezeich-
nete Verbindungen, wie sie beispielsweise in ”Kunststoffadditive”, R. Gächter/H. Müller, Carl Hanser Verlag, 3.
Auflage, 1989, S. 478–488 beschrieben werden. Weiterhin als organische Verbindungen mit einem Schmelz-
punkt von weniger als 200°C geeignet sind beispielsweise Fettketone wie sie in der DE 4,204,887 beschrieben
werden. Auf die genannten Dokumente wird hiermit ausdrücklich Bezug genommen, deren Gleitmittel betref-
fende Offenbarung wird als Bestandteil der Offenbarung des vorliegenden Textes betrachtet. Weiterhin als
organische Verbindungen geeignet sind chlorierte Kohlenwasserstoffe (Paraffine) oder Kohlenwasserstoffe
wie sie in ”Kunststoffadditive”, R. Gächter/H. Müller, Carl Hanser Verlag, 3. Auflage, 1989, Kapitel 5.9.14.2,
S. 422–425 und Kapitel 5.9.14.1, S. 422, beschrieben sind. Ebenfalls als organische Verbindungen mit ei-
nem Schmelzpunkt von weniger als 200°C geeignet sind darüber hinaus Gleitmittel auf Esterbasis wie Stearyl-
stearat, Distearylphthalat und dergleichen, wie sie in ”Kunststoffadditive”, R. Gächter/H. Müller, Carl Hanser
Verlag, 3. Auflage, 1989 beschrieben werden, sofern diese Gleitmittel keine negative Auswirkung auf das Ziel
der Erfindung aufweisen.
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[0036] Im Rahmen einer weiteren Ausführungsform der vorliegenden Erfindung enthält die erfindungsgemäß
zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze Calciumstearat oder Zinkstearat oder deren Gemisch als Gemisch
aus zwei oder mehr organischen Verbindungen mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C.

[0037] Der Gehalt einer im Rahmen der vorliegenden Erfindung einsetzbaren Schmelze an organischer Ver-
bindung mit einem Schmelzpunkt oder Erweichungspunkt von weniger als 200°C und mindestens einem Salz
der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwi-
schen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht, beträgt insgesamt
etwa 0,1 bis etwa 100 Gew.-%, bezogen auf die gesamte Schmelze. Beispielsweise beträgt der Gehalt einer im
Rahmen der vorliegenden Erfindung einsetzbaren Schmelze an organischer Verbindung mit einem Schmelz-
punkt oder Erweichungspunkt von weniger als 200°C und mindestens einem Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m
für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht, etwa 1 bis etwa 100 oder etwa 5 bis etwa 99
oder etwa 10 bis etwa 98 oder 20 bis etwa 97 oder etwa 40 bis etwa 96 oder etwa 50 bis etwa 95 Gew.-%.

[0038] Bezogen auf den Anteil an organischer Verbindung mit einem Schmelzpunkt oder Erweichungspunkt
von weniger als 200°C und mindestens einem Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O in
der Schmelze wird der Anteil an mindestens einem Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O
so gewählt, dass eine Konfektionierung der Schmelze im Rahmen des erfindungsgemäßen Verfah-
rens möglich ist. Beispielsweise beträgt der Anteil an mindestens einem Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O etwa 0,1 bis etwa 80 Gew.-% oder etwa 1 bis etwa 60 Gew.-% oder etwa 2 bis
etwa 40 Gew.-%.

[0039] Im Rahmen eines erfindungsgemäßen Verfahrens zur Herstellung von konfektionierbaren Stabilisa-
tor-Schmelzen kann die Herstellung der Schmelze prinzipiellen auf beliebige Weise erfolgen. So können bei-
spielsweise alle Bestandteile der Schmelze in einer entsprechenden Apparatur vorgelegt werden, wobei an-
schließend auf geeignete Weise Wärme eingetragen und die Vorlage damit zur Schmelze gebracht wird. Es
ist jedoch im Rahmen der vorliegenden Erfindung ebenso möglich, zunächst beispielsweise die schmelzbaren
Bestandteile der Schmelze vorzulegen, diese aufzuschmelzen und anschließend die bei der Schmelzetempe-
ratur nicht schmelzenden Bestandteile hinzuzufügen.

[0040] Das erfindungsgemäße Verfahren kann als Batch-Verfahren oder als kontinuierliches Verfahren durch-
geführt werden. Wenn das Verfahren in Batch-Verfahren durchgeführt wird, so kann es grundsätzlich in belie-
bigen, vorzugsweise mit einer Rührapparatur ausgestatteten, beispielsweise beheizbaren Kesseln durchge-
führt werden. Als Heizmittel kommen grundsätzlich alle Möglichkeiten in Betracht, mit denen sich der Inhalt
eines entsprechenden Kessels derart Erwärmen lässt, dass der Inhalt eine entsprechende Schmelze bildet.

[0041] Wenn das erfindungsgemäße Verfahren kontinuierlich durchgeführt werden soll, so sind hierzu grund-
sätzlich alle Apparaturen geeignet, welche eine kontinuierliche Durchführung des erfindungsgemäßen Verfah-
rens ermöglichen. Beispielsweise sind dies Schleifenreaktoren und dergleichen.

[0042] Die Stabilisator-Schmelze kann darüber hinaus noch eine Vielzahl weiterer Verbindungen als Zusatz-
stoffe umfassen, die verschiedenen Aufgaben in der Schmelze oder im Produkt dienen. Die nachfolgend ge-
nannten Zusatzstoffe können grundsätzlich im Rahmen einer erfindungsgemäßen Schmelze eingesetzt wer-
den. Es ist jedoch, beispielsweise in Abhängigkeit vom Gehalt der Schmelze mindestens einem Salz der all-
gemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O möglich, dass bestimmte nachfolgend genannten Zusatzstof-
fe nur bis zu einem bestimmten Gehalt der Schmelze an mindestens einem Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O eingesetzt werden können. Eine Überprüfung dieses Sachverhaltes jedoch für
den Fachmann ohne unzumutbaren Aufwand einfach möglich, indem ein bestimmter Zusatzstoff in Schmelzen
mit verschiedenen Gehalten an mindestens einem Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O
eingebracht wird und sein Verhalten hinsichtlich einer gegebenenfalls auftretenden Zersetzung in der Schmel-
ze überprüft wird.

[0043] Eine Stabilisatorzusammensetzung, wie sie nach einem erfindungsgemäßen Verfahren erhältlich ist,
kann grundsätzlich noch Zusatzstoffe enthalten, die beispielsweise einer Verbesserung der Stabilisierungswir-
kung oder einer Verbesserung der Verarbeitbarkeit einer mit einer solchen Stabilisierungszusammensetzung
stabilisierten Polymerzusammensetzung dienen.

[0044] Als Zusatzstoffe geeignet sind beispielsweise Polyole und langkettige Ester. Unter einem „Polyol” wird
im Rahmen der vorliegenden Erfindung eine Verbindung verstanden, die mindestens zwei alkoholische Grup-
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pen trägt. Die einfachsten derartigen Verbindungen sind demnach Ethan-1,2-diol, Propan-1,2-diol und Propan-
1,3-diol, Butan-1,2-diol, Butan-1,3-diol und Butan-1,4-diol usw. Selbstverständlich können die Verbindungen
auch mehr als zwei alkoholische Gruppen ragen, wie Propan-1,2,3-triol, Butan-1,2,3-triol und Butan-1,2,4-triol,
wobei auch hier wieder nur die einfachsten Vertreter genannt sind, was aber nicht dahingehend zu interpre-
tieren ist, dass die Aufzählung abschließend ist, – vielmehr sind alle weiteren Vertreter dieser Gruppen ein-
geschlossen. Es ist auch unerheblich, ob es sich um primäre, sekundäre oder tertiäre alkoholische Gruppen
handelt. Die Kohlenstoffgrundkörper (in den aufgezählten Beispielen also Ethan, Propan und Butan) können
außerdem auch verzweigt sein, wobei auch die Verzweigungen alkoholische Gruppen tragen können oder die
Kohlenstoffgrundkörper können über Sauerstoffatome miteinander verknüpft sein. Nichtlimitierende Beispiele
für die erste Gruppe sind 2-Methylbutan-1-ol, 2-Methylbutan-1,2-diol und 2-Hydroxymethylbutan-1,4-ol, sowie
für die zweite Gruppe Ethylenglycol und Propylenglycol.

[0045] Zur besseren Veranschaulichung seien nun noch einige weitere Polyole genannt, die unter die oben
angegebene Definition fallen und üblicherweise in derartigen Schmelzen Verwendung finden können: Penta-
erythrit, Dipentaerythrit, Tripentaerythrit, Bistrimethylolpropan, Inosit, Polyvinylalkohol, Bistrimetylolethan, Tri-
methylolpropan, Sorbit, Maltit, Isomaltit, Lactit, Lycasin, Mannit, Lactose, Leucrose, Tris-(hydroxymethyl)iso-
cyanurat, Palatinit, Tetramethylolcyclohexanol, Tetramethylolcyclopentanol, Tetramethylolcycloheptanol, Gly-
zerin, Diglyzerin, Polyglyzerin, Thiodiglyzerin oder 1-0-α-D-Glycopyranosyl-D-mannit-dihydrat.

[0046] Unter einem „langkettigen Ester” wird im Rahmen der vorliegenden Erfindung ein Ester verstanden,
wie er durch Reaktion einer geeigneten organischen Säure mit einem geeigneten Alkohol in dem Fachmann
bekannter Weise erhalten werden kann, wobei mindestens eine der mindestens zwei Kohlenstoffgruppen in
Säure bzw. Alkohol mindestens vier Kohlenstoffatome umfasst. Die mindestens zwei Kohlenstoffgruppen in
Säure bzw. Alkohol werden dabei zum Einen durch den Grundkörper der korrespondierenden Säure und zum
Anderen durch den Grundkörper des korrespondierenden Alkohols gebildet. Beispielsweise umfasst mindes-
tens eine dieser beiden Grundkörper mindestens 6 Kohlenstoffatome oder mindestens 12 Kohlenstoffatome
oder mindestens 18 Kohlenstoffatome.

[0047] Im Rahmen einer weiteren Ausführungsform der vorliegenden Erfindung umfassen beide Kohlenstoff-
gruppen beispielsweise jeweils mindestens 4, beispielsweise mindestens 6 oder mindestens 12 oder mindes-
tens 18 Kohlenstoffatome. Nichtabschließende Beispiele für derartige Ester sind demnach solche, die z. B. aus
der Reaktion von gesättigten Alkoholen, wie Ethyl-, Propyl-, Butyl-, Pentyl-, Hexyl-, Heptyl-, Octyl-, Nonyl-, De-
cyl-, Cetyl-, Ceryl- und Myricylalkohol oder von ungesättigten Alkoholen, wie Vinyl-, Allyl- und Propargylalkohol
mit gesättigten Säuren, wie Ameisen-, Essig-, Propion-, Butter-, Valerian-, Capron-, Capryl-, Caprin-, Laurin-,
Önanth-, Octan-, Neodecan-, 2-Ethylhexan-, Pelargon-, Decan-, Undecan-, Dodecan-, Tridecan-, Myristyl-,
Palmitin-, Staerin-, Behen-, 3,6-Dioxaheptan- und 3,6,9-Trioxadecansäure, oder mit ungesättigten Säuren, wie
Acryl-, Methacryl-, Croton-, Isocroton-, Vinylessig-, Öl-, Elaidin- und Propinsäure, oder mit aromatischen Säu-
ren, wie Benzoe-, p-tert-Butylbenzoe-, Tolyl-, Dimethylbenzoe-, Ethylbenzoe-, n-Propylbenzoe-, Salicyl-, p-tert-
Octylsalicyl-, Sorbinsäure, oder mit divalenten Carbonsäuren, wie Oxal-, Malon-, Malein-, Wein-, Zimt-, Man-
del-, Äpfel-, Glykol- und Polyglykoldicarbonsäuren mit einem Polymerisationsgrad von etwa 10 bis etwa 12,
Phthal-, Isophthal-, Terephthal- oder Hydroxyphthalsäure, oder mit tri- oder tetravalenten Carbonsäuren, wie
Hemimellith-, Trimellith- und Pyromellithsäure unter der Voraussetzung erhalten werden können, dass nicht
eine Säure und ein Alkohol miteinander kombiniert werden, die beide jeweils weniger als vier Kohlenstoffatome
umfassen. Auch wenn es sich hierbei nur um eine der Veranschaulichung dienende nicht abschließende Auf-
zählung handelt, sei doch darauf hingewiesen, dass jeweils alle denkbaren Formen der Säuren bzw. Alkohole
allein oder als Mischung vorliegen können, z. B. steht „Valeriansäure” nicht nur für n-Valeriansäure, sondern
auch für Isovaleriansäure, Ethyl-methyl-essigsäure und Trimethylessigsäure.

[0048] Ebenfalls als Zusatzstoffe geeignet sind beispielsweise Aminouracilverbindungen der allgemeinen For-
mel I
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worin die Reste R1 bis R3 jeweils unabhängig voneinander für Wasserstoff, einen gegebenenfalls substituier-
ten linearen oder verzweigten, gesättigten oder ungesättigten aliphatischen Alkylrest mit 1 bis 44 C-Atomen,
einen gegebenenfalls substituierten gesättigten oder ungesättigten Cycloalkylrest mit 6 bis 44 C-Atomen oder
einen gegebenenfalls substituierten Arylrest mit 6 bis 44 C-Atomen oder einen gegebenenfalls substituierten
Aralkylrest mit 7 bis 44 C-Atomen stehen oder der Rest R1 für einen gegebenenfalls substituierten Acylrest
mit 2 bis 44 C-Atomen steht, und der Rest R3 für Wasserstoff, einen gegebenenfalls substituierten linearen
oder verzweigten, gesättigten oder ungesättigten aliphatischen Kohlenwasserstoffrest mit 1 bis 44 C-Atomen,
einen gegebenenfalls substituierten gesättigten oder ungesättigten cycloaliphatischen Kohlenwasserstoffrest
mit 6 bis 44 C-Atomen oder einen gegebenenfalls substituierten aromatischen Kohlenwasserstoffrest mit 6 bis
44 C-Atomen steht.

[0049] Als Zusatzstoffe eignen sich darüber hinaus generell Verbindungen mit einem Strukturelement der
allgemeinen Formel II

worin n für eine Zahl von 1 bis 100.000, die Reste Ra, Rb, R4 und R5 jeweils unabhängig voneinander für Was-
serstoff, einen gegebenenfalls substituierten linearen oder verzweigten, gesättigten oder ungesättigten alipha-
tischen Alkylrest mit 1 bis 44 C-Atomen, einen gegebenenfalls substituierten gesättigten oder ungesättigten
Cycloalkylrest mit 6 bis 44 C-Atomen oder einen gegebenenfalls substituierten Arylrest mit 6 bis 44 C-Atomen
oder einen gegebenenfalls substituierten Aralkylrest mit 7 bis 44 C-Atomen stehen oder der Rest R4 für einen
gegebenenfalls substituierten Acylrest mit 2 bis 44 C-Atomen steht oder die Reste R4 und R5 zu einem aroma-
tischen oder heterocyclischen System verbunden sind und worin der Rest R6 für Wasserstoff, einen gegebe-
nenfalls substituierten, linearen oder verzweigten, gesättigten oder ungesättigten aliphatischen Alkyl- oder Al-
kylenrest oder Oxyalkyl- oder Oxyalkylenrest oder Mercaptoalkyl- oder Mercaptoalkylenrest oder Aminoalkyl-
oder Aminoalkylenrest mit 4 oder 5 oder 6 bis 44 C-Atomen, einen gegebenenfalls substituierten gesättigten
oder ungesättigten Cycloalkyl- oder Cycloalkylenrest oder Oxycycloalkyl- oder Oxycycloalkylenrest oder Mer-
captocycloalkyl- oder Mercaptocycloalkylenrest oder Aminocycloalkyl- oder Aminocycloalkylenrest mit 6 bis 44
C-Atomen oder einen gegebenenfalls substituierten Aryl- oder Arylenrest mit 6 bis 44 C-Atomen oder einen
Ether- oder Thioetherrest mit 1 bis 20 O- oder S-Atomen oder O- und S-Atomen oder für ein Polymeres, das
über O, S, NH, NRa oder CH2C(O) an n Stellen mit dem in Klammern stehenden Strukturelement verbunden
ist, steht oder der Rest R6 mit dem Rest R4 so verbunden ist, dass insgesamt ein gegebenenfalls substituiertes,
gesättigtes oder ungesättigtes heterocyclisches Ringsystem mit 4 bis 24 C-Atomen gebildet wird.

[0050] Die genannten Verbindungen können in einer erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze jeweils allei-
ne oder als Gemisch aus zwei oder mehr davon enthalten sein.

[0051] Weiterhin als Zusatzstoffe geeignet sind alle Isocyanurate, die mindestens eine OH-Gruppe aufweisen.
Im Rahmen einer bevorzugten Ausführungsform der vorliegenden Erfindung werden jedoch Isocyanurate ein-
gesetzt, die mindestens zwei OH-Gruppen enthalten. Besonders bevorzugt ist im Rahmen der vorliegenden
Erfindung jedoch der Einsatz von Isocyanuraten, die drei OH-Gruppen aufweisen.
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[0052] Im Rahmen einer besonders bevorzugten Ausführungsform der vorliegenden Erfindung wird das hy-
droxylgruppenhaltige Isocyanurat aus Verbindungen der allgemeinen Formel (III)

worin die Gruppen X und die Indices n gleich oder verschieden sind und n für eine ganze Zahl von 0 bis 5
und X für ein Wasserstoffatom oder für eine lineare oder verzweigte Alkylgruppe mit 1 bis 6 Kohlenstoffatomen
steht, ausgewählt.

[0053] Besonders bevorzugt sind dabei Tris(hydroxyethyl)isocyanurat (im folgenden als THEIC bezeichnet)
sowie gehinderte phenolische Isocyanurate gemäß der EP 0 685 516 B1, auf deren Offenbarung hinsichtlich
entsprechender gehinderter phenolischer Isocyanurate ausdrücklich Bezug genommen wird und deren solche
Isocyanurate betreffende Offenbarung als Bestandteil der Offenbarung des vorliegenden Textes verstanden
wird.

[0054] Es ist erfindungsgemäß beispielsweise möglich, dass die im Rahmen des erfindungsgemäßen Verfah-
rens ein oder mehrere der genannten Isocyanurate in einer Menge von 0 bis 10 phr, beispielsweise etwa 0,
001 bis etwa 8 oder etwa 0,005 bis etwa 5 phr, bezogen auf das zu stabilisierende thermoplastische Harz oder
die zu stabilisierenden thermoplastischen Harze, eingesetzt werden.

[0055] Als weitere Zusatzstoffe sind beispielsweise Verbindungen geeignet, die ein mercaptofunktionelles sp2-
hybridisiertes C-Atom aufweisen, Carbazole, Carbazolderivate oder 2,4-Pyrrolidindion oder 2,4-Pyrrolidindion-
Derivate.

[0056] Als Verbindungen, die mindestens ein mercaptofunktionelles, sp2-hybridisiertes C-Atom aufweisen eig-
nen sich im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich alle Verbindungen, die ein Strukturelement Z
= CZ-SH oder ein Strukturelement Z2C = S aufweisen, wobei beide Strukturelemente tautomere Formen ei-
ner einzigen Verbindung sein können. Z steht dabei für beliebige Reste, die Zusammen mit der Struktur C
= S eine Verbindung mit mindestens einem sp2-hybridisierte C-Atom bilden. Z kann beispielsweise für linea-
re, verzweigte, gesättigte oder ungesättigte, aliphatische oder aromatische oder cyclische Strukturen stehen.
Das sp2-hybridisierte C-Atom kann dabei Bestandteil einer gegebenenfalls substituierten aliphatischen Verbin-
dung oder Bestandteil eines aromatischen Systems sein. Geeignete Verbindungstypen sind beispielsweise
Thiocarbamidsäurederivate, Thiocarbamate, Thiocarbonsäuren, Thiobenzoesäurederivate, Thioacetonderiva-
te oder Thioharnstoff oder Thioharnstoffderivate.

[0057] Ebenfalls als Zusatzstoffe eignen sich beispielsweise Epoxyverbindungen. Beispiele für derartige Epo-
xyverbindungen sind epoxidiertes Sojaöl, epoxidiertes Olivenöl, epoxidiertes Leinöl, epoxidiertes Rizinusöl,
epoxidiertes Erdnussöl, epoxidiertes Maisöl, epoxidiertes Baumwollsamenöl sowie Glycidylverbindungen.

[0058] Besonders geeignete Epoxyverbindungen sind beispielsweise in der EP-A 1 046 668 auf den Seiten 3
bis 5 beschrieben, wobei auf die dort enthaltene Offenbarung ausdrücklich Bezug genommen wird und die als
Bestandteil der Offenbarung des vorliegenden Textes betrachtet wird.

[0059] Weiterhin als Zusatzstoffe im Rahmen der vorliegenden Erfindung geeignet sind 1,3-Dicarbonylver-
bindungen, insbesondere die β-Diketone und β-Ketoester. Im Rahmen der vorliegenden Erfindung geeignet
sind Dicarbonylverbindungen der allgemeinen Formel R'C(O)CHR''-C(O)R''', wie sie beispielsweise auf S. 5
der EP- 1 046 668 beschrieben sind, auf die insbesondere im Hinblick auf die Reste R', R'' und R''' aus-
drücklich Bezug genommen wird und deren Offenbarung als Bestandteil der Offenbarung des vorliegenden
Textes betrachtet wird. Besonders geeignet sind hierbei beispielsweise Acetylaceton, Butanoylaceton, Hepta-
noylaceton, Stearoylaceton, Palmitoylaceton, Lauroylaceton, 7-tert-Nonylthioheptandion-2,4, Benzoylaceton,
Dibenzoylmethan, Lauroylbenzoylmethan, Palmitoylbenzoylmethan, Stearoylbenzoylmethan, Isooctylbenzoyl-
methan, Tribenzoylmethan, Bis(4-methylbenzoyl)methan, Benzoyl-p-chlorbenzoylmethan, Benzoylformylme-
than, Benzoylacetylphenylmethan, 1-Benzoyl-1-acetylnonan, Stearoyl-4-methoxybenzoylmethan, Bis(4-tert-
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butylbenzoyl)methan, Benzoylphenylacetylmethan, Bis(cyclohexanoyl)methan, Dipivaloylmethan, 2-Acetylcy-
clopentanon oder 2-Benzoylcyclopentanon.

[0060] 1,3-Diketoverbindungen können in einer erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze in einer Menge
von 0 bis zu etwa 20 Gew.-%, beispielsweise etwa 0,1 bis zu etwa 10 Gew.-%, enthalten sein.

[0061] Ebenfalls als Zusatzstoffe geeignet sind beispielsweise sterisch gehinderte Amine wie sie in der
EP-A 1 046 668 auf den Seiten 7 bis 27 genannt werden. Auf die dort offenbarten sterisch gehinderten Amine
wird ausdrücklich Bezug genommen, die dort genannten Verbindungen werden als Bestandteil der Offenba-
rung des vorliegenden Textes betrachtet.

[0062] Die als Zusatzstoffe geeigneten sterisch gehinderten Amine können in einer erfindungsgemäßen Sta-
bilisator-Schmelze in einer Menge von bis zu etwa 30 Gew.-%, beispielsweise bis zu etwa 10 Gew.-% enthal-
ten sein.

[0063] Eine erfindungsgemäße Stabilisator-Schmelze kann darüber hinaus weiterhin als Zusatzstoff eine Or-
ganozinnverbindung oder ein Gemisch aus zwei oder mehr Organozinnverbindungen enthalten. Geeigne-
te Organozinnverbindungen sind beispielsweise Methylzinn-tris-(isooctyl-thioglycolat), Methylzinn-tris-(isooc-
tyl-3-mercaptopropionat), Methylzinn-tris-(isodecyl-thioglycolat), Dimethylzinn-bis-(isooctyl-thioglycolat), Dibu-
tylzinn-bis-(isooctyl-thioglycolat), Monobutylzinn-tris-(isooctyl-thioglycolat), Dioctylzinn-bis-(isooctyl-thioglyco-
lat), Monooctylzinn-tris-(isooctyl-thioglycolat) oder Dimethylzinn-bis-(2-ethylhexyl-β-mercaptopropionat).

[0064] Darüber hinaus sind im Rahmen der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze die in der
EP-A 0 742 259 auf den Seiten bis 18 bis 29 genannten und in ihrer Herstellung beschriebenen Organozinn-
verbindungen einsetzbar. Auf die oben genannte Offenbarung wird ausdrücklich Bezug genommen, wobei die
dort genannten Verbindungen und deren Herstellung als Bestandteil der Offenbarung des vorliegenden Textes
verstanden werden.

[0065] Eine erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann die beschriebenen Organo-
zinnverbindungen in einer Menge von 0 bis zu etwa 40 Gew.-%, insbesondere etwa 0,1 bis etwa 20 Gew.-
%, enthalten.

[0066] Ebenfalls als Zusatzstoffe im Rahmen des erfindungsgemäßen Verfahrens geeignet sind beispielswei-
se Salze halogenhaltiger Oxysäuren, insbesondere Perchlorate der allgemeinen Formel M(ClO4)k, wobei M für
ein geeignetes anorganisches oder organisches Kation steht. Der Index k steht entsprechend der Wertigkeit
von M für die Zahl 1, 2 oder 3. Erfindungsgemäß geeignete anorganische Kationen M sind beispielsweise Li,
Na, K, Mg, Ca, Sr, Zn, Al, La, Ce oder NH4.

[0067] Als erfindungsgemäß geeignete organische Kationen M sind beispielsweise organische Onium-Ionen
zu nennen, wobei unter dem Begriff ”organisches Onium-Ion” im Rahmen des vorliegenden Textes Ammoni-
um-, Sulfonium- oder Phosphonium-Ionen verstanden werden, die jeweils mindestens einen organischen Rest
tragen. Ein entsprechendes Oniumsalz gemäß der vorliegenden Erfindung kann dabei, je nach Art der Oni-
umgruppe, 1, 2, 3 oder 4 organische Reste tragen. Die organischen Reste können dabei beispielsweise über
eine C-X-Verknüpfung, wobei X für N, S oder P steht, mit einem positiv geladenen N-, S- oder P-Atom eines
erfindungsgemäßen Onium-Ions verbunden sein. Es ist jedoch ebenso möglich, dass die organischen Reste
über ein weiteres Heteroatom, beispielsweise ein O-Atom, mit einem positiv geladenen N-, S- oder P-Atom
eines erfindungsgemäßen Onium-Ions verbunden sind.

[0068] Als Phosphoniumperchlorate sind im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich alle Verbin-
dungen einsetzbar, die durch entsprechende Umsetzung geeigneter Reaktanden zu einem Phosphoniumper-
chlorat führen. Dabei können erfindungsgemäß einsetzbare Phosphoniumperchlorate beispielsweise durch
entsprechende Umsetzung von Tetraalkyl-, Tetracycloalkyl- oder Tetraarylphosphorhalogeniden erhalten wer-
den. Geeignete Phosphoniumperchlorate leiten sich daher beispielsweise von Tetraalkylphosphorsalzen wie
Tetra-n-ethylphosphoniumbromid, Tetra-n-propylphosphoniumbromid, Tetra-n-butylphos-phoniumbromid, Te-
tra-n-isobutylphosphoniumbromid, Tetra-n-pentylphosphonium-bromid, Tetra-n-hexylphosphoniumbromid und
dergleichen Tetraalkylphosphorsalzen ab.

[0069] Als Sulfoniumperchlorate sind im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich alle Verbindungen
einsetzbar, die durch entsprechende Umsetzung geeigneter Reaktanden zu einem Sulfoniumperchlorat füh-
ren. Dabei können erfindungsgemäß einsetzbare Sulfoniumperchlorate beispielsweise durch entsprechende
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Umsetzung von Sulfiden wie Alkylmonosulfiden, Alkyldisulfiden, Dialkylsulfiden oder Polyalkylsulfiden erhalten
werden. Geeignete Sulfoniumperchlorate leiten sich daher beispielsweise von Dialkylsulfiden wie Ethylbenzyl-
sulfid, Allylbenzylsulfid oder Alkyldisulfiden wie Hexandisulfid, Heptandisulfid, Octandisulfid und dergleichen
Alkyldisulfiden ab.

[0070] Als Ammoniumperchlorate sind im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich alle Verbindun-
gen einsetzbar, die durch entsprechende Umsetzung geeigneter Reaktanden zu einem Ammoniumperchlo-
rat führen. Dabei können erfindungsgemäß einsetzbare Ammoniumperchlorate beispielsweise durch entspre-
chende Umsetzung von Aminen oder Amiden wie Alkylmonoaminen, Alkylendiaminen, Alkylpolyaminen, se-
kundären oder tertiären Aminen erhalten werden. Geeignete Ammoniumperchlorate leiten sich daher beispiels-
weise von primären Mono- oder Polyaminoverbindungen mit 2 bis etwa 40, beispielsweise 6 bis etwa 20 C-
Atomen ab. Beispielsweise sind dies Ethylamin, n-Propylamin, i-Propylamin, n-Butylamin, sek.-Butylamin, tert.-
Butylamin, substituierte Amine mit 2 bis etwa 20 C-Atomen wie 2-(N,N-Dimethylamino)-1-aminoethan. Geeig-
nete Diamine weisen beispielsweise zwei primäre, zwei sekundäre, zwei tertiäre oder eine primäre und eine se-
kundäre oder eine primäre und eine tertiäre oder eine sekundäre und eine tertiäre Aminogruppe auf. Beispiele
hierfür sind Diaminoethan, die isomeren Diaminopropane, die isomeren Diaminobutane, die isomeren Diami-
nohexane, Piperazin, 2,5-Dimethylpiperazin, Amino-3-aminomethyl-3,5,5-trimethylcyclohexan (Isophorondia-
min, IPDA), 4,4'-Diaminodicyclohexylmethan, 1,4-Diaminocyclohexan, Aminoethylethanolamin, Hydrazin, Hy-
drazinhydrat oder Triamine wie die Diethylentriamin oder 1,8-Diamino-4-aminomethyloctan oder tertiäre Ami-
ne wie Triethylamin, Tributylamin, Dimethylbenzylamin, N-Ethyl-, N-Methyl-, N-Cyclohexylmorpholin, Dimethyl-
cyclohexylamin, Dimorpholinodiethylether, 1,4-Diazabicyclo[2,2,2]octan, 1-Azabicyclo[3,3,0]octan, N,N,N',N'-
Tetramethylethylendiamin, N,N,N',N'-Tetramethylbutandiamin, N,N,N',N'-Tetramethylhexandiamin-1,6, Penta-
methyldiethylentriamin, Tetramethyldiaminoethylether, Bis-(dimethylaminopropyl)-harnstoff, N,N'-Dimethylpi-
perazin, 1,2-Dimethylimidazol oder Di-(4-N,N-dimethylaminocyclohexyl)-methan.

[0071] Ebenfalls geeignet sind aliphatische Aminoalkohole mit 2 bis etwa 40, vorzugsweise 2 bis etwa 20
C-Atomen, beispielsweise Ethanolamin, Diethanolamin, Triethanolamin, Tripropanolamin, Tributanolamin, Tri-
pentanolamin, 1-Amino-3,3-dimethyl-pentan-5-ol, 2-Aminohexan-2',2''-diethanolamin, 1-Amino-2,5-dimethyl-
cyclohexan-4-ol, 2-Aminopropanol, 2-Aminobutanol, 3-Aminopropanol, 1-Amino-2-propanol, 2-Amino-2-me-
thyl-1-propanol, 5-Aminopentanol, 3-Aminomethyl-3,5,5-trimethylcyclohexanol, 1-Amino-1-cyclopentan-me-
thanol, 2-Amino-2-ethyl-1,3-propandiol, 2-(Dimethylaminoethoxy)-ethanol, aromatisch-aliphatische oder aro-
matisch-cycloaliphatische Aminoalkohole mit 6 bis etwa 20 C-Atomen, wobei als aromatische Strukturen he-
terocyclische oder isocyclische Ringsysteme wie Naphthalin- oder insbesondere Benzolderivate wie 2-Ami-
nobenzylalkohol, 3-(Hydroxymethyl)anilin, 2-Amino-3-phenyl-1-propanol, 2-Amino-1-phenylethanol, 2-Phenyl-
glycinol oder 2-Amino-1-phenyl-1,3-propandiol sowie Gemische aus zwei oder mehr solcher Verbindungen
eingesetzt werden.

[0072] Im Rahmen einer bevorzugten Ausführungsform der vorliegenden Erfindung wird im rahmen des erfin-
dungsgemäßen Verfahren beispielsweise als Zusatzstoff Natriumperchlorat eingesetzt.

[0073] Der Anteil eines Salzes einer halogenhaltigen Oxysäure oder eines Gemischs aus zwei oder mehr ha-
logenhaltigen Oxysäuren an der im Rahmen des erfindungsgemäßen Verfahrens erzeugten Schmelze beträgt
etwa 0,01 bis etwa 20 Gew.-%, beispielsweise etwa 0,1 bis etwa 10 Gew.-% oder etwa 1 bis etwa 5 Gew.-%,
beispielsweise etwa 1 bis etwa 3 Gew.-%.

[0074] Im Rahmen einer weiteren Ausführungsform der vorliegenden Erfindung kann eine erfindungsgemäß
zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze organische Phosphitester mit 1 bis 3 identischen, paarweise identi-
schen oder unterschiedlichen organischen Resten enthalten. Geeignete organische Reste sind beispielsweise
lineare oder verzweigte, gesättigte oder ungesättigte Alkylreste mit 1 bis 24 C-Atomen, gegebenenfalls substi-
tuierten Alkylreste mit 6 bis 20 C-Atomen oder gegebenenfalls substituierte Aralkylreste mit 7 bis 20 C-Atomen.
Beispiele für geeignete organische Phosphitester sind Tris-(nonylphenyl)-, Trilauryl-, Tributyl-, Trioctyl-, Tride-
cyl-, Tridodecyl-, Triphenyl-, Octyldiphenyl-, Dioctylphenyl-, Tri-(octylphenyl)-, Tribenzyl-, Butyldikresyl-, Octyl-
di(octylphenyl)-, Tris-(2-ethylhexyl)-, Tritolyl-, Tris-(2-cyclohexylphenyl)-, Tri-α-naphthyl-, Tris-(phenylphenyl)-,
Tris-(2-phenylethyl)-, Tris-(dimethylphenyl)-, Trikresyl- oder Tris-(p-nonylphenyl)-phosphit oder Tristearyl-sor-
bit-triphosphit oder Gemische aus zwei oder mehr davon.

[0075] Eine die erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann die beschriebenen Phos-
phitverbindungen in einer Menge von 0 bis zu etwa 30 Gew.-%, insbesondere etwa 0,1 bis etwa 10 Gew.-
%, enthalten.
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[0076] Eine erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann weiterhin als Zusatzstoffe blo-
ckierte Mercaptane enthalten, wie sie in der EP-A 0 742 259 auf den Seiten 4 bis 18 genannt werden. Auf
die Offenbarung in der angegebenen Schrift wird ausdrücklich Bezug genommen, sie wird als Bestandteil der
Offenbarung des vorliegenden verstanden.

[0077] Eine erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann die beschriebenen blockierten
Mercaptane in einer Menge von 0 bis zu etwa 30 Gew.-%, insbesondere etwa 0,1 bis zu etwa 10 Gew.-%,
enthalten.

[0078] Ebenfalls als Zusatzstoffe für erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelzen geeignet
sind organische Weichmacher.

[0079] Als entsprechende Weichmacher geeignet sind beispielsweise Phosphorsäureester, wie sie im ”Ta-
schenbuch der Kunststoffadditive”, Kapitel 5.9.5, S. 408–412 zu finden sind. Beispiele für geeignete Phosphor-
säureester sind Tributylphosphat, Tri-2-ethylbutylphosphat, Tri-2-ethylhexylphosphat, Trichlorethylphosphat,
2-Ethyl-hexyl-di-phenylphosphat, Triphenylphosphat, Trikresylphosphat oder Trixylenylphosphat, oder Gemi-
sche aus zwei oder mehr davon.

[0080] Im Rahmen einer weiteren Ausführungsform der vorliegenden Erfindung können die erfindungsgemäß
zu konfektionierenden Stabilisator-Schmelzen Antioxidantien, UV-Absorber oder Lichtschutzmittel enthalten.
Geeignete Antioxidantien sind beispielsweise in der EP-A 1 046 668 auf den Seiten 33 bis 35 beschrieben.
Geeignete UV-Absorber und Lichtschutzmittel sind dort auf den Seiten 35 und 36 genannt. Auf beide Offenba-
rungen wird hier ausdrücklich Bezug genommen, wobei die Offenbarungen als Bestandteil des vorliegenden
Textes betrachtet werden.

[0081] Eine erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann weiterhin Füllstoffe wie sie im
”Handbook of PVC Formulating”, E. J. Wickson, John Wiley & Sons, Inc., 1993, auf den Seiten 393–449 be-
schrieben sind oder Verstärkungsmittel wie sie im ”Taschenbuch der Kunststoffadditive”, R. Gächter/H. Müller,
Carl Hanser Verlag, 1990, Seiten 549–615 beschrieben sind, oder Pigmente enthalten.

[0082] Weiterhin als Zusatzstoffe in den erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze bzw.
in den erfindungsgemäßen Stabilisator-Formkörpern geeignet sind Hydrotalcite, Zeolithe und Alkalialumocar-
bonate. Geeignete Hydrotalcite, Hydrocalumite, Zeolithe und Alkalialumocarbonate sind beispielsweise in der
EP-A 1 046 668 auf den Seiten 27 bis 29, der EP-A 256 872 auf den Seiten 3, 5 und 7, der DE-C 41 06 411
auf Seite 2 und 3 oder der DE-C 41 06 404 auf Seite 2 und 3 oder der DE-C 198 60 798 beschrieben. Auf
diese Druckschriften wird ausdrücklich Bezug genommen und deren Offenbarung wird als Bestandteil der Of-
fenbarung des vorliegenden Textes betrachtet.

[0083] Eine erfindungsgemäß zu konfektionierende Stabilisator-Schmelze kann darüber hinaus noch Schlag-
zähmodifikatoren und Verarbeitungshilfen, Geliermittel, Antistatika, Biozide, Metalldesaktivatoren, optische
Aufheller, Flammschutzmittel sowie Antifoggingverbindungen enthalten. Geeignete Verbindungen dieser Ver-
bindungsklassen sind beispielsweise in ”Kunststoff Additive”, R. Keßler/H. Müller, Carl Hanser Verlag, 3. Auf-
lage, 1989 sowie im ”Handbook of PVC Formulating”, E. J. Wilson, J. Wiley & Sons, 1993 beschrieben.

[0084] Die Erfindung betrifft außerdem eine Schmelze, mindestens enthaltend ein Salz der allgemeinen For-
mel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2,
m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht und mindestens eine organische Verbindung
mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C, sowie einen Schmelzformkörper, mindestens enthaltend ein
Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl
zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht und mindestens
eine organische Verbindung mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C.

[0085] Diese Formkörper können grundsätzlich beliebig ausgestaltet sein. Geeignete Formen sind beispiels-
weise Pastillen, Schuppen, Kugeln, Zylinder und dergleichen.

[0086] Derartige Formen können durch bekannte Formgebungsverfahren erzeugt werden, z. B. dadurch, dass
eine thermoplastische Masse in eine Form gegeben wird und dort unter Abkühlen oder Abkühlen lassen in der
so gewonnenen Form fixiert wird, wie es z. B. beim Spritzgießen der Fall ist. Die Formgebung kann aber auch
dadurch erfolgen, dass die thermoplastische Masse verteilt wird und sich beim Abkühlen in der so erlangten
Form fixiert, – dies ist z. B. durch den Einsatz von Sprühtürmen möglich, bei dem im Wesentlichen kugelförmige
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Formen erhalten werden. Darüber hinaus ist es auch möglich, die thermoplastische Masse während des Erkal-
tens weiter in ihrer Form zu verändern, beispielsweise durch schuppen. Ebenfalls geeignet sind beispielsweise
Pastillierverfahren wie sie durch Rotoformer (Fa. Sandvik) oder Rollomaten (Fa. Kaiser) durchführbar sind.

[0087] Ebenfalls geeignet ist auch ein ”Vertropfung” genanntes Verfahren. Bei diesem Verfahren wird die Sta-
bilisator-Schmelze mit Hilfe einer mit Löchern versehenen, vibrierenden Platte zu Tropfen geformt. Die Platte
vibriert dabei in Richtung der Plattennormalen, wobei in Abhängigkeit von der Viskosität der Schmelze und
der Vibrationsfrequenz besonders regelmäßig geformte Tropfen mit einer engen Größenverteilung erhalten
werden können.

[0088] Zur Durchführung dieses Verfahrens geeignet ist beispielsweise die Anlage Mini-Droppo-line der Fir-
ma Rieter Automatik GmbH in Grossostheim (Deutschland). Beispielsweise wird dabei mit einer Vibrationsfre-
quenz von etwa 100–500 Hz, beispielsweise etwa 250 bis etwa 400 Hz, einem Düsendurchmesser von etwa
200 bis 600 μm, insbesondere einem Düsendurchmesser von etwa 250 bis etwa 400 μm, einem Druck (je nach
Viskosität der Schmelze) von etwa 0,4 bis etwa 5 bar, und einer in einem Intervall von etwa –10 bis etwa +10°C
um den Schmelzpunkt der Schmelz liegenden Düsentemperatur.

[0089] Im Rahmen einer weiteren bevorzugten Ausführungsform der vorliegenden Erfindung werden die Trop-
fen vor dem Auftreffen auf eine Auffangvorrichtung gekühlt.

[0090] Damit die so erhaltenen Formkörper bei ihrem späteren Einsatz gut handhabbar sind, also z. B. gute
Fördereigenschaften aufweisen, sind solche Formen bevorzugt, die ein leichtes Schütten und/oder Fördern
unter Einsatz von Unter- bzw. Überdruck oder Kombinationen von beidem ermöglichen. Besonders bevorzugt
sind dabei Kugelformen oder Pastillenformen.

[0091] Bei dem erfindungsgemäßen Verfahren werden beispielsweise die zu pastillierenden Bestandteile in
einen Behälter gegeben, mit Hilfe eines Heizmittels erschmolzen und aus dieser Stabilisator-Schmelze Stabi-
lisator-Formkörper hergestellt.

[0092] Beim Erschmelzen werden Temperaturen von mehr als 100°C, vorzugsweise mehr als 110°C, beson-
ders bevorzugt mehr als 120°C, wie 130°C, 140°C oder 150°C erreicht. Dies kann durch Verwendung übli-
cher Heizmittel erreicht werden, also z. B. durch elektrisches Erwärmen, durch beheizen mit einer Flamme,
Dampf oder Öl oder durch das Bestrahlen mit elektromagnetischen Wellen, wie Mikrowellen, Induktionsbehei-
zung aber auch dadurch, dass verschiedene Bestandteile zusammengegeben werden, die in der Stabilisator-
Schmelze exotherm miteinander reagieren und dabei einen gewünschten oder zumindest nicht störenden Sta-
bilisator-Schmelzenbestandteil bilden.

[0093] Die Verwendung einer Stabilisator-Schmelze, wie oben beschrieben, oder von Stabilisator-Formkör-
pern, wie oben beschrieben, bei der Herstellung von polymeren Formkörpern oder Oberflächenbeschichtungs-
mitteln stellt einen weiteren Gegenstand der vorliegenden Erfindung dar.

[0094] Dabei können z. B. die erfindungsgemäßen Formkörper mit einem oder mehreren Polymeren vermischt
werden, die stabilisiert werden müssen, um im Langzeitgebrauch und insbesondere bei der Verarbeitung keine
unerwünschten Veränderungen zu zeigen. Dabei erfordern eine solche Stabilisierung insbesondere halogen-
haltige organische Polymere.

[0095] Beispiele für derartige halogenhaltige organische Polymere sind Polymere des Vinylchlorids, Vinylhar-
ze, die Vinylchlorideinheiten im Polymerrückgrat enthalten, Copolymere von Vinylchlorid und Vinylestern ali-
phatischer Säuren, insbesondere Vinylacetat, Copolymere von Vinylchlorid mit Estern der Acryl- und Metha-
crylsäure oder Acrylnitril oder Gemischen aus zwei oder mehr davon, Copolymere des Vinylchlorids mit Die-
nerbindungen oder ungesättigten Dicarbonsäuren oder deren Anhydriden, beispielsweise Copolymere des Vi-
nylchlorids mit Diethylmaleat, Diethylfumarat oder Maleinsäureanhydrid, nachchlorierte Polymere und Copo-
lymere des Vinylchlorids, Copolymere des Vinylchlorids und Vinylidenchlorids mit ungesättigten Aldehyden,
Ketonen und anderen Verbindungen wie Acrolein, Crotonaldehyd, Vinylmethylketon, Vinylmethylether, Vinyl-
isobutylether und dergleichen, Polymere und Copolymere des Vinylidenchlorids mit Vinylchlorid und anderen
polymerisierbaren Verbindungen, Polymere des Vinylchloracetats und Dichlordivinylethers, chlorierte Polyme-
re des Vinylacetats, chlorierte polymere Ester der Acrylsäure und der α-substituierten Acrylsäuren, chlorierte
Polystyrole, beispielsweise Polydichlorstyrol, chlorierte Polymere des Ethylens, Polymere und nachchlorierte
Polymere von Chlorbutadien und deren Copolymere mit Vinylchlorid sowie Mischungen aus zwei oder mehr
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der genannten Polymeren oder Polymermischungen, die eines oder mehrere der obengenannten Polymeren
enthalten.

[0096] Ebenfalls zur Stabilisierung mit den erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelzen und/oder den erfin-
dungsgemäßen Stabilisator-Formkörpern geeignet sind die Pfropfpolymerisate von PVC mit EVA, ABS oder
MBS. Bevorzugte Substrate für derartige Propfcopolymere sind außerdem die vorstehend genannten Homo-
und Copolymerisate, insbesondere Mischungen von Vinylchlorid-Homopolymerisaten mit anderen thermoplas-
tischen oder elastomeren Polymeren, insbesondere Elends mit ABS, MBS, NBR, SAN, EVA, CPE, MBAS, PAA
(Polyalkylacrylat), PAMA (Polyalkylmethacrylat), EPDM, Polyamiden oder Polylactonen.

[0097] Ebenfalls zur Stabilisierung mit den aus den erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelzen erhältlichen
Stabilisator-Formkörpern geeignet sind Gemische von halogenierten und nicht-halogenierten Polymeren, bei-
spielsweise Gemische der oben genannten nicht-halogenierten Polymeren mit PVC, insbesondere Gemische
von Polyurethanen und PVC.

[0098] Weiterhin können mit den erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelzen und/oder den erfindungsgemä-
ßen Stabilisator-Formkörpern auch Rezyklate chlorhaltiger Polymere stabilisiert werden, wobei grundsätzlich
alle Rezyklate der obengenannten, halogenierten Polymeren hierzu geeignet sind. Geeignet ist im Rahmen
der vorliegenden Erfindung beispielsweise PVC-Rezyklat.

[0099] Neben dieser Verwendung der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelzen und/oder der erfindungs-
gemäßen Stabilisator-Formkörper bildet auch ein Verfahren zur Stabilisierung halogenhaltiger Polymerer, bei
dem ein halogenhaltiges Polymeres oder ein Gemisch aus zwei oder mehr halogenhaltige Polymeren oder ein
Gemisch aus einem oder mehreren halogenhaltige Polymeren und einem oder mehreren halogenfreien Poly-
meren mit mindestens einem erfindungsgemäßen Stabilisator-Formkörper vermischt wird, einen Gegenstand
der vorliegenden Erfindung.

[0100] Die Vermischung von Polymerem oder Polymeren und der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmel-
ze oder mit erfindungsgemäßen Stabilisator-Formkörpern kann grundsätzlich zu jedem beliebigen Zeitpunkt
vor oder während der Verarbeitung des/der Polymeren erfolgen. So können z. B. die Stabilisator-Formkörper
dem in Pulver- oder Granulatform vorliegenden Polymeren vor der Verarbeitung zugemischt werden. Es ist
jedoch ebenso möglich, die Stabilisator-Formkörper dem Polymeren oder den Polymeren in erweichtem oder
geschmolzenem Zustand, beispielsweise während der Verarbeitung in einem Extruder zuzusetzen.

[0101] Eine Polymerzusammensetzung, mindestens enthaltend ein halogenhaltiges, organisches Polymeres
und die in einem Verfahren, wie oben beschrieben, eingesetzten Stabilisierungs-Bestandteile oder die Sta-
bilisierungs-Bestandteile der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze oder die Stabilisierungs-Bestandteile
eines erfindungsgemäßen Stabilisator-Formkörpers stellt einen weiteren Gegenstand der vorliegenden Erfin-
dung dar.

[0102] Im Rahmen einer bevorzugten Ausführungsform der vorliegenden Erfindung enthält eine erfindungs-
gemäße Polymerzusammensetzung die Bestandteile der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze oder der
erfindungsgemäßen Stabilisator-Formkörper in einer Menge von 0,1 bis 20 phr, insbesondere etwa 0,5 bis
etwa 15 phr oder etwa 1 bis etwa 12 phr. Dabei sind Werte von mindestens 0,3 phr, wie mindestens etwa 0,
4 oder mindestens etwa 0,75 phr bevorzugt. Die Einheit phr steht für „per hundred resin” und betrifft damit
Gewichtsteile pro 100 Gewichtsteile Polymeres.

[0103] Vorzugsweise enthält eine erfindungsgemäße Polymerzusammensetzung als halogeniertes Polyme-
res zumindest teilweise PVC, wobei der PVC-Anteil insbesondere mindestens etwa 20, vorzugsweise mindes-
tens etwa 50 Gew.-%, beispielsweise mindestens etwa 80 oder mindestens etwa 90 Gew.-% beträgt.

[0104] Besonders bevorzugt ist demnach eine Polymerzusammensetzung, welche die Stabilisierungs-Be-
standteile, also die Bestandteile der erfindungsgemäßen Stabilisator-Schmelze oder der erfindungsgemäßen
Stabilisator-Formkörper, in einer Menge von 0,1 bis etwa 30 Gew.-% enthält.

[0105] Ein weiterer Gegenstand der vorliegenden Erfindung ist ein Formkörper, der eine erfindungsgemäße
Polymerzusammensetzung enthält.

[0106] Eine erfindungsgemäße Polymerzusammensetzung kann auf bekannte Weise in eine gewünschte
Form gebracht werden. Geeignete Verfahren sind beispielsweise Kalandrieren, Extrudieren, Spritzgießen,
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Sintern, Extrusions-Blasen oder das Plastisol-Verfahren. Eine erfindungsgemäße Polymerzusammensetzung
kann beispielsweise auch zur Herstellung von Schaumstoffen verwendet werden. Grundsätzlich eignen sich die
erfindungsgemäßen Polymerzusammensetzungen zur Herstellung von Hart- oder insbesondere Weich-PVC.

[0107] Der Begriff ”Formkörper” umfasst im Rahmen der vorliegenden Erfindung grundsätzlich alle dreidimen-
sionalen Gebilde, die aus einer erfindungsgemäßen Polymerzusammensetzung herstellbar sind.

[0108] Der Begriff ”Formkörper” umfasst im Rahmen der vorliegenden Erfindung beispielsweise Drahtum-
mantelungen, Automobilbauteile, beispielsweise Automobilbauteile wie sie im Innenraum des Automobils, im
Motorraum oder an den Außenflächen eingesetzt werden, Kabelisolierungen, Dekorationsfolien, Agrarfolien,
Schläuche, Dichtungsprofile, Bürofolien, Hohlkörper (Flaschen), Verpackungsfolien (Tiefziehfolien), Blasfolien,
Rohre, Schaumstoffe, Schwerprofile (Fensterrahmen), Lichtwandprofile, Bauprofile, Sidings, Fittings, Platten,
Schaumplatten., Coextrudate mit recyceltem Kern oder Gehäuse für elektrische Apparaturen oder Maschinen,
beispielsweise Computer oder Haushaltsgeräte. Weitere Beispiele für aus einer erfindungsgemäßen Polymer-
zusammensetzung herstellbare Formkörper sind Kunstleder, Bodenbeläge, Textilbeschichtungen, Tapeten,
Coil-Coatings oder Unterbodenschutz für Kraftfahrzeuge.

[0109] Die vorliegende Erfindung wird im Folgenden durch Beispiele näher erläutert:

Beispiele:

[0110] Gemäß den nachfolgenden Rezepturen wurden Polymerzusammensetzungen hergestellt und auf ihre
Anwendungseigenschaften hin untersucht. Rezeptur B1 wurde dabei unter Verwendung eines erfindungsge-
mäß hergestellten Schmelzprodukts als Stabilisatorzusammensetzung erhalten.

[0111] Das erfindungsgemäß hergestellte Schmelzprodukt gemäß B1 weist dabei die folgende Zusammen-
setzung (in Gewichtsteilen) auf:

Calciumaluminiumhydroxidphosphit 0,70
Zinkstearat 0,70
Calcium-12-Hydroxystearat 0,30
beta-Diketon 0,35
THEIC 0,18
Irganox 1076 0,15
Esterwachs 0,35
Kohlenwasserstoffwachs 0,10
Organophosphit 0,15
Fließhilfe 0,60

Herstellung des erfindungsgemäßen Schmelzprodukts:

[0112] Die Menge der einzelnen Zutaten wurde in Gewichtsteilen entsprechend den in der vorstehenden Ta-
belle angegebenen Mengen gewählt, wobei im konkreten Fall die angegebenen Gewichtsteile mit dem Faktor
100 g multipliziert wurden, um eine ausreichende Materialmenge zu erhalten.

[0113] Die beiden Wachse wurden bei 130°C aufgeschmolzen. Zinkstearat wurde zugegeben und gerührt,
bis die Schmelze wieder 130°C erreicht hatte. Nun erfolgte die Dosierung von Irganox®, beta-Diketon, Orga-
nophosphit und THEIC. Nachdem die Temperatur wieder auf 130°C angestiegen war, wurden Calcium-12-
Hydroxystearat und die Fließhilfe zugesetzt, anschließend Calciumaluminiumhydroxidphosphit. Die Schmelze
wurde ausgegossen, dünn verstrichen und nach Abkühlen gebrochen.

[0114] Rezeptur V1 wurde als Vergleichsbeispiel unter Verwendung einer Szabilisatorzusammensetzung er-
halten, deren Bestandteile denen des erfindungsgemäßen Schmelzprodukts entsprechen, die Bestandteile
wurden jedoch in Pulverform eingesetzt.
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[0115] Rezeptur V2 entspricht im Wesentlichen der Rezeptur V1, hier wurde lediglich im Rahmen der Stabi-
lisatorzusammensetzung anstatt Calciumaluminiumhydroxidphosphit Hydrotalcit eingesetzt. Der Versuch aus
einer derart zusammengesetzten Stabilisatorzusammensetzung ein Schmelzprodukt zu erhalten scheiterte,
der Aggregatzustand des erwärmten Gemischs ließ eine sinnvolle Formung bzw. einfache formgebende Be-
handlung nicht zu.

  B1 V1 V2
PVC, k-Wert 67 100,00 100,00 100,00
Impactmodifier 5,70 5,70 5,70
Kreide 4,00 4,00 4,00
Titandioxid 4,50 4,50 4,50
Schönungspigment Schwarz 0,06 0,06 0,06
Schönungspigment Blau 0,02 0,02 0,02
Schmelzprodukt erfindungsgemäß 3,60    
Calciumaluminiumhydroxidphosphit   0,70  
Zinkstearat   0,70 0,70
Calcium-12-Hydroxystearat   0,30 0,30
beta-Diketon   0,35 0,35
THEIC   0,18 0,18
Irganox 1076   0,15 0,15
Esterwachs   0,35 0,35
Kohlenwasserstoffwachs   0,10 0,10
Organophosphit   0,15 0,15
Fließhilfe   0,60 0,60
Hydrotalcit     0,70

[0116] Zur Bestimmung der Materialeigenschaften wurden die Thermostabilität sowie die Farbwerte der Pro-
ben bestimmt.

Thermostabilität nach DIN 53381 Teil 1 Verfahren A (HCL-Test)

[0117] Prüfgerät: Metallblock-Thermostat (Fa. Liebisch) Proben: Je Probe drei Probenstücke mit Masse 50
mg ± 5 mg Prüftemperatur: 200°C ± 0,5°C Auswertung: Einzelwerte sowie Mittelwerte aus den Stabilitätszeiten
der drei Probenstücke [min] Lagerungsart: Lagerungsintervall: 0

  Wert 1 Wert 2 Wert 3  
Proben Nr. [min] [min] [min] Mittelwert
1 20 22 22 21
2 20 21 22 21
3 20 21 21 21

Farbwerte nach DIN 5033

[0118] Prüfgerät: Spectrometer (Fa. Data Color Spectraflash SF 450) Messgeometrie: Diffuse Beleuchtung
durch Fotometerkugel, Messung unter 8 Grad Lichtart: D65 = Natürliches Tageslicht Auswertung: Ermittlung
der Normfarbwerte und Ausgabe in Cie Lab
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Rezeptur L a b
1 94,23 0,70 3,28
2 94,63 0,81 2,31
3 94,78 0,78 2,57

[0119] Die Ergebnisse zeigen, dass sich die Stabilisierungswirkung der erfindungsgemäß hergestellten
Schmelzprodukte nicht von denen der konventionell aufgebauten Produkte (Pulverform bzw. Hydrotalcit als
Inhaltsstoff) unterscheidet. Die Handhabung der erfindungsgemäß hergestellten Schmelzprodukte ist jedoch
staubfrei und die Dosierung einfach. Der zu betreibende Aufwand bei der Verarbeitung der erfindungsgemäß
hergestellten Stabilisatorzusammensetzungen ist damit deutlich geringer als bei konventionellen Stabilisator-
zusammensetzungen.
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Patentansprüche

1.    Verfahren zur Konfektionierung von Schmelzen die mindestens ein Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2,
m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht, bei dem eine mindestens ein Salz der
allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen
0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht oder ein Gemisch aus zwei
oder mehr solcher Salze und mindestens eine organische Verbindung oder ein Gemisch aus zwei oder mehr
solcher Verbindungen mit einem Schmelzpunkt oder Erweichungspunkt von weniger als 200°C enthaltende
Schmelze zu Portionen portioniert und die Portionen anschließend unter Erhalt eines Schmelzformkörpers ab-
gekühlt werden.

2.  Verfahren nach Anspruch 1, dadurch gekennzeichnet, dass A für ein Anion ausgewählt aus der Gruppe
bestehend aus Carbonat, Phosphit oder Citrat steht.

3.  Verfahren nach einem der vorstehenden Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass die Schmelze min-
destens eine Zinkverbindung enthält.

4.   Verfahren nach einem der vorstehenden Ansprüche, bei dem es sich bei dem Schmelzformkörper im
Wesentlichen um Pastillen, Schuppen, Kugeln oder Zylinder handelt.

5.  Verfahren nach einem der vorstehenden Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass die zu konfektionie-
renden Bestandteile in einen Behälter gegeben werden, die zu konfektionierenden Bestandteile geschmolzen
werden und aus dieser Schmelze Schmelzformkörper hergestellt werden.

6.    Verfahren nach einem der vorstehenden Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass der Gehalt der
Schmelze an Salzen der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12,
y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht,
40 Gew.-% oder weniger beträgt.

7.  Verfahren nach einem der vorstehenden Ansprüche, dadurch gekennzeichnet, dass die Schmelze min-
destens einen weiteren zur Stabilisierung von halogenhaltigen Polymeren oder deren Verarbeitbarkeit verbes-
sernden Zusatzstoff enthält.

8.  Verfahren nach Anspruch 7, dadurch gekennzeichnet, dass der Zusatzstoff ausgewählt ist aus der Gruppe
bestehend aus Aminouracilverbindungen, Verbindungen mit einem Strukturelement der allgemeinen Formel II

Verbindungen mit einem mercaptofunktionellen sp2-hybridisierten C-Atom, oder 2,4-Pyrrolidindionen oder 2,4-
Pyrrolidindion-Derivaten, Epoxyverbindungen, 1,3-Dicarbonylverbindungen, sterisch gehinderten Aminen, Or-
ganozinnverbindungen, organischen Phosphitestern, blockierten Mercaptanen, organischen Weichmachern,
Antioxidantien, UV-Absorbern oder Lichtschutzmitteln, Füllstoffen, Hydrotalcite, Zeolithen und Alkalialumocar-
bonaten, Schlagzähmodifikatoren und Verarbeitungshilfen, Geliermitteln, Antistatika, Bioziden, Metalldesakti-
vatoren, optischen Aufhellern, Flammschutzmitteln, Treibmitteln sowie Antifoggingverbindungen.

9.  Schmelze, mindestens enthaltend ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy
n–·mH2O, worin

x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für
eine Zahl von 1 bis 3 steht und mindestens eine organische Verbindung mit einem Schmelzpunkt von weniger
als 200°C.

10.    Schmelzformkörper, mindestens enthaltend ein Salz der allgemeinen Formel
CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy

n–·mH2O, worin x für eine Zahl von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m



DE 10 2009 039 125 A1    2011.03.03

20/20

für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von 1 bis 3 steht und mindestens eine organische Verbindung
mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C.

11.  Polymerzusammensetzung, herstellbar durch Vermischen eines halogenhaltigen organischen Polyme-
ren mit einem Schmelzformkörper gemäß Anspruch 9 oder einem gemäß einem der Ansprüche 1 bis 7 her-
gestellten Schmelzformkörper.

12.  Verwendung einer ein Salz der allgemeinen Formel CaxAl2(OH)2(x+3)-nyAy
n–·mH2O, worin x für eine Zahl

von 2 bis 12, y für eine Zahl zwischen 0 und (2x + 5)/2, m für eine Zahl von 0 bis 12 und n für eine Zahl von
1 bis 3 steht und mindestens eine organische Verbindung mit einem Schmelzpunkt von weniger als 200°C
enthaltenden Schmelze zur Herstellung von polymeren Formkörpern oder Oberflächenbeschichtungsmitteln.

13.  Verfahren zur Stabilisierung halogenhaltiger Polymerer, bei dem ein halogenhaltiges Polymeres oder ein
Gemisch aus zwei oder mehr halogenhaltige Polymeren oder ein Gemisch aus einem oder mehreren halogen-
haltige Polymeren und einem oder mehreren halogenfreien Polymeren mit einem Schmelzformkörper gemäß
Anspruch 10 oder einem gemäß einem der Ansprüche 1 bis 8 hergestellten Schmelzformkörper vermischt wird.

Es folgt kein Blatt Zeichnungen
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